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nun bie grauen um ben Stifd) gereift, taten ficE) gütlid) unb fangen
balb mit rooljlfliitgenbcn (Stimmen oielftropljige Sieber mit fctpifüdjti-
gem Soit, non Siebedgliicf unb .Çiergeleib, non ben groei ^önigdfiitbern
(©.=33. I Sr. 84) ober „@d fpiett ein Sitter mit einer Sîaib" (©.=23. T

Sr. 110c) unb bcrgleic^eu. SDer ©efang tönte lodfenb inë Sanb t)iuau§;
bie Sögel in beu Sinbeit unb int nabelt SBalbe, bie erft ein raenig gttge=

prt, fangen metteifernb mit."

?ct* <ßmf ooit pagucoiUc im beutfdien iiolt'slicfc
uni Uolfsfdjaufpicl.

Son 2Jîatl)ilbc ©ber le, Safel.

2Bie fremb mutet und ber Same biefed ©bellt au unb tnie tnenig
fcljeiitt er and biefent ©rititbe geeignet 31t fein, ©ingang in ben beutfdfeit

Solfdgeift 31t geiuintten unb biefeit gu fdföpferifdjer Sätigfeit angufpor=

neu. Unb beiutod; fteljeu mir uor ber merfroürbigen Statfadje, baff biefer
©agenftoff uidjt nur einmal, fonbern meljrfad) geftaltet rcorben ift, eilt

fidlerer Seraeid bafür, bafj er bent beutfdjcu ©ernüt nabe geftanben Ijat.
Uitb iit ber Stat ift bad ©runbinotio uitferer ©age bie Streue (im 93e=

fonbern bie eljctidje Streue), bie ja iit ber beutfcfjeit ©agengefcE)idl)te eilte

fo grojje Solle fpielt. ®afj ber fpelb fid; aitfjerbeni einem „Äreuggug"
gegen bie Stürfen g.'3. ^arlê Y. aufdjtiefjt unb iit tiirfifdjer ®efaugen=

fdjaft jatjretang fd)inad)teu ntug, trägt oiel gu feiner SjSopularität iit
beutfdjen ßanbcit bei. 2lber aiidfdjlaggebeub bafiir ift bod; rooljt bad

gaftuin, bafj ber unter beitt Samen beâ ©rafen non SßaqueoiUe f*ur=

fierenbe ©agenftoff eine genaue beutfdje parallele in ber S?oruitger=
bailabe fjat.

2(m meiteftcn ocrbrciiet mürbe bie muitberbare ®efd)id)te bed

©rafcu non Spaquenille („Sacfenmill") iuoI;t burd; baê Solïdlieb. git
SDeiitfcfjlaub 1111b in ber ©djiucig fiitb mehrere Sarianteit beg Siebed

itadjgemicfeu. „tyuei bcrfelbeit befinbett fid; im 2Ird)io uufrer @efeU=

fd)aft. gu 29 fünfgeiligeu ©tropl)eu erfahren mir bcit 21uggug, bie

Seibeit ber ©efangeufd)aft 1111b bie legcitbeiiljafte Siicffetjr bed ©rafeit
non Sfkiqueoitle, bie eben in beut 21ugcublicfe ftattfiubct, mo feine ©attin
eine neue ©(je eingeben mill. — 2l(d fJSufter bed ec^t notldtümlid;eu
Siebed mögen folgcubc ©tropften gelten:

(ftffifliißf-.Xiet) mint 25tar II (trafen mm Jlndtennicif.
©iitijefonbt tum grater Sltol)S Dfer in SKariaftein (1907).

1.

Stun t)ovd)ct ju unb fdjmeiget ftill,
2Bir motlen fingen ootn Starfgraf uon Sacfenioeil,
2Bic cd itjnt ift ergangen.
@r ift gebogen in Ungarfdjen Strieg,

Son ben Surfen murb er gefangen.
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nun die Frauen um den Tisch gereiht, taten sich gütlich und sangen
bald mit wohlklingenden Stimmen vielstrophige Lieder mit sehnsüchtigem

Ton, von Liebesglück und Herzeleid, von den zwei Königskindern

(C-B. I Nr. 84) oder „Es spielt ein Ritter mit einer Maid" (E.-B. I
Nr. 110a) und dergleichen. Der Gesang tönte lockend ins Land hinaus;
die Vögel in den Linden und im nahen Walde, die erst ein wenig zugehört,

sangen wetteifernd mit."

Der Graf von Laqueville im deutschen Volkslied
und volksschauspiel.

Von Mathilde Eberle, Basel.

Wie fremd mutet uns der Name dieses Edeln an und wie wenig
scheint er aus diesem Grunde geeignet zu sein, Eingang in den deutschen

Volksgeist zu gewinnen und diesen zu schöpferischer Tätigkeit anzuspornen.

Und dennoch stehen wir vor der merkwürdigen Tatsache, daß dieser

Sagenstoff nicht nur einmal, sondern mehrfach gestaltet worden ist, ein

sicherer Beweis dafür, daß er dem deutschen Gemüt nahe gestanden hat.
Und in der Tat ist das Grnndmotiv unserer Sage die Treue (im
Besondern die eheliche Treue), die ja in der deutschen Sagengeschichte eine

so große Rolle spielt. Daß der Held sich außerdem einem „Kreuzzug"
gegen die Türken z. Z. Karls V. anschließt und in türkischer Gefangenschaft

jahrelang schmachten muß, trägt viel zu seiner Popularität in
deutschen Landen bei. Aber ausschlaggebend dafür ist doch wohl das

Faktum, daß der unter dem Namen des Grafen von Paqueville
kursierende Sagenstoff eine genane deutsche Parallele in der Morunger-
ballade hat.

Am weitesten verbreitet wurde die wunderbare Geschichte des

Grafen von Pagnevillc („Backenwill") wohl durch das Volkslied. In
Deutschland und in der Schweiz sind mehrere Varianten des Liedes

nachgewiesen. Zwei derselben befinden sich im Archiv unsrer Gesellschaft.

In 29 fünfzeiligen Strophen erfahren wir den Auszug, die

Leiden der Gefangenschaft und die legendenhafte Rückkehr des Grafen
von Pagueville, die eben in dem Augenblicke stattfindet, wo seine Gattin
eine neue Ehe eingehen will. — Als Muster des echt volkstümlichen
Liedes mögen folgende Strophen geltein

Gefchicht-Tied vom Markgrafen von Mackenweik.
Eingesandt von Frater Aloys Oser in Mariastein sw07>.

1.

Nun horchet zu und schweiget still,
Wir wollen singen vom Markgraf von Backenweil,
Wie es ihm ist ergangen.
Er ist gezogen in Ungarschen Krieg,

Von den Türken würd er gefangen.



2.

©r blieb gefangen fieben 3îal)r,
©r fdjricb gar oft um Diansion,
fpat niemals ein Dlntwort empfangen.
®a§ mar beut .fperrn eine große tpein,
Sein SJienfd) ftittt fein Verlangen.

8.

©raf IBacfeitweil fniet fieben ©tunb
93i§ er oor Dtjnmad)t nieberfun!
©anf nieber auf bie ©rben.
©r fd)lief nur eine Heine Sfficil
@§ inirb ifjm fdjon beffer werben.

9.

®a er fdjtaft eine Heine SBcil
Sam er breifjunbert unb uierjig DJlcil
ttnb ba er auS erwad)et
$a lag er unter einem iöaum
©ar nape bei feinem ©djloffe.

28.

®a bie fjrau ben ©tiring fat)
fgiel fie bem Stîarfgraf um ben £>al§
©ic fpracfj: faljrt fort itjr Sutfdjen unb SSagen
SJlein erfter ©ffmann lebet nod)
Sein anberer foil mir werben.

29.

$ie .fperrett waren fcfjr erfreut
©ie banften ©ott in ©wigteit
SBou wegen ben Söunberbingen
$em Söräutigam war e§ nur leib
Saft er mitfî teljr non t)innen.

äßie id) oben fdjon anbeutete, ift aber tutfev ©agenftoff uidft nur
iit gornt cineâ Siebes nerbreitet morbeit, foitbertt er ttmrbe and) bra=

matifd; geftattet. SMjrcre ©idjter fjaben fid) au bie 2lttfgabe Ijerait=

geinadft, fo bie ©djroeiger ?lbpbcrg (im 17. ^alfrfjuubert) ttnb fiitîad
be ©dfalleit (@nbe bed 18. ^aljrfjuiibcrtd). Seibe ©cffaufpiele finb bid

jelpt bent ^ublifum uugugänglid). — Diidft uevgeffen barf man and) bad

nicberöftcrrcid)ifdje fßuppenfpiel, bad in fontifd)=grotedfer Sßeife beitfelbeit

©toff beraubet!. 2Biv feljeu alfo, wie biefer gu einer geiuiffen 3cit in
meitgeticnbciu DJiafje bef'annt unb beliebt mar; beim beinabje in allen

beutfd)fpred)eiibeit (gebieten begegnen mir feinen ©puren. fDlefjr ttnb

tnefjr oerliereit fid) biefe leiber, unb Ifente erinnern fid) nur fet;r menige

ältere Scute bed einen ober aubereu SSerfeö bed 29 ftropljigeit Siebed;

gang abgefeilt non beit braniatifdjcit Bearbeitungen, bie ibrer Dlatur
itacf) roeniger im ©cbädjtnid bed (Singeliteit l;aften fonuteit.— ©ollte
aber ein £efer biefcd Slatted burdj 3itfa11 im ©taube
fein, i r g c n b m e t d) e 2JÎ i 11 e i l u it g über b i c f e d Solfdlieb ober

-z.

Er blieb gefangen sieben Jahr,
Er schrieb gar oft um Rnnzion,
Hat niemals ein Antwort empfangen.
Das war dem Herrn eine große Pein,
Kein Mensch stillt sein Verlangen.

».

Graf Backemvcil kniet sieben Stund
Bis er vor Ohnmacht niedersnnk
Sank nieder auf die Erden.
Er schlief nur eine kleine Weil
Es wird ihm schon besser werden.

».

Da er schlaft eine kleine Weil
Kam er dreihundert und vierzig Meil
Und da er aus erwachet
Da lag er unter einem Bauin
Gar nahe bei seinem Schlosse.

28.

Da die Frau den Ehring sah

Fiel sie dem Markgraf um den Hals
Sie sprach: fahrt fort ihr Kutschen und Wagen
Mein erster Ehmann lebet noch
Kein anderer soll mir werden.

2».

Die Herren waren sehr erfreut
Sie dankten Gott in Ewigkeit
Von wegen den Wunderdingen
Dein Bräutigam war es nur leid
Daß er muß lehr von hinneu.

Wie ich oben schon andeutete, ist aber unser Sagenstoss nicht nur
in Forin eines Liedes verbreitet worden, sondern er wurde auch

dramatisch gestaltet. Mehrere Dichter haben sich an die Aufgabe
herangemacht, so die Schweizer Abybcrg <im 17. Jahrhundert) und Lukas
de Schallen hEnde des 18. Jahrhunderts). Beide Schauspiele sind bis

jetzt dem Publikum unzugänglich. — Nicht vergessen darf man auch das

nicdcrösterrcichische Puppcnspiel, das in komisch-grotesker Weise denselben

Stoff behandelt. Wir sehen also, wie dieser zu einer gewissen Zeit in
weitgehendem Maße bekannt und beliebt war; denn beinahe in allen

dentschsprechenden Gebieten begegnen wir seinen Spuren. Mehr und

mehr verlieren sich diese leider, und heute erinnern sich nur sehr wenige
ältere Leute des einen oder anderen Verses des 29 strophigen Liedes;

ganz abgesehen von den dramatischen Bearbeitungen, die ihrer Natur
nach weniger im Gedächtnis des Einzelnen hafte» konnten.— Sollte
aber ein Leser dieses Blattes durch Zufall im Stande
sein, irgendwelche Mitteilung über dieses Volkslied oder
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audj über bie bramatifdje Bearbeitung beg ©toff eg 51t

geben, f0 märe if)m bafür bie Seitung be§ 3301fglieb
ardjiug (Bafet, Stuguftinergaffe 8) fetjr banfbar.

©er Kiltfpvucb.
Bon Dr. 'ißaitl (Seiger, Bafel.

3d; mödjte tfiev auf eine eigentümliche 2lrt non Botfgpoefie auf*
mevffam machen, auf bie Sittfprüche. (Sä gefchief)t freilich nicht gum
erfteumat, beim fdjou uor 100 ^at)"" hat 3- 23pf] b. 3- an einer
©teile auf fie hiitgcmiefcu; er ift ber (Singige in jener 3e'fr tier barin
nicht btofjen llufiitn, fonberu ein guteä Beifpiet non länblidjer Somit
erbtieft hat.

©ie ©ptiidje fanben ititb finbeit nod) Beriuenbung beim Sittgang.
(Sin Burfdje ober mehrere in ©cfcltfdjaft erfd)einen nor bent ,fiait) e beg

Btäbdjeng, fteigen auf bie ©djeiterbeige 1111b jagen bort mit nerftett*
ter ©timnte it;re „fjßrebigt" t;er/ bis eg bem Btäbdjen beliebt, am

geitffer gu erfd)cincn.

©iefe ijßoefien treten unter uerfd)iebeiten Stamen auf (genfierpre*
bigt, 3tad)tprebigt ober »fprudf, £>augratgbrief u. a.). Sitte haben bag

©emeinfatne, baff fie poffenhaften, maiidjiuat atid) etinag berbeit Unfinn
enthatten, ©ie tonnen in Sniittctuerfen nerfapt fein ober aug ißrofa
beftet)en. ©eiuöt)ntid) fiub fie giemtid) tang; fie merbeit aber iit ein*

getnen Stbfdjnitten aufgefagt. (Sg braucht beren mehr ober meniger, je

nadjbem bag SJtäbdjeu beu Sitter marten täfjt. Stug ben heften, bie

mir big jetgt gu ©efid)t gefommen fiub, laffen fid) 3 Strteu non ©prit*
djeit unterfdjeibeit. ©ie erfte trägt geroöt)ntid) ben ©itet öp augrat g

brief. ©er Burfche tritt mit einem öpeiratgantrag heroor uitb gätjtt
unter biefent Bonuaitb alteg für einen ^augtjalt nötige ©erat auf. ©ie
Somit liegt hier barin, bafj oft bie uupaffcnbften ©inge nebeneinanber

genannt roerben, ober baf) bie gerühmten ©egenftäube eigenttid) ner=

lotterte ©tücfe fiub.
©ie giueite Strt enthält abenteuerliche Sîeifef chit ber uugen, mo=

bei bag Unmögtidje, mic jjufjreifeit über bag SJieer u. SUjnt., gehäuft îuirb.
©ie Bäitber, iu benen ber Burfche gciuefeu fein initt, geigen grofje Sthutid)*
feit mit beut ©djtaraffcnlanb. Beibcit Strteu gemeiitfam ift, bafj ber

Burfdje feine guten ©igettfdjaften in tötpctfjafter SBeife tjcraugftreidjt.
©ie britte Strt eubtidj bcftet)t aug tofe aneiuanber gereihten ©prü=

djcu, in benen unmögtidje ©inge aufgegätjtt unb befannte Sîebeugarten

uerfehrt merbeit. Stm ©djtuf) folgt bei alten eine Stufforberung an bag

Bläbdjen, ben Sitter enblid) cingutaffen. $altg etroa frfjpn ein Burfdje
in ber Sammer brin ift, fo fidjert fidj ber braufjeit fte^enbe beit Sîiicf»
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auch über die dramatische Bearbeitung des Stoffes zu
geben, so wäre ihm dafür die Leitung des Volkslied-
archivs (Basel, Angnstinergasse 8) sehr dankbar.

Der Ailtspruch.
Von IN-, Paul Geiger, Basel.

Ich möchte hier auf eine eigentümliche Art von Volkspoesie
aufmerksam machen, auf die Kiltsprüche. Es geschieht freilich nicht zum
erstenmal, denn schon vor ll)l) Jahren hat I. N. Wpß d. I. au einer

Stelle auf sie hingewiesen; er ist der Einzige in jener Zeit, der darin
nicht bloßen Unsinn, sondern ein gutes Beispiel von ländlicher Komik
erblickt hat.

Die Sprüche fanden und finden noch Verwendung beim Kiltgang.
Ein Bursche oder mehrere in Gesellschaft erscheinen vor dem Hanse des

Mädchens, steigen ans die Scheitcrbeige und sagen dort mit verstellter
Stimme ihre „Predigt" her, bis es dem Mädchen beliebt, am

Fenster zu erscheinen.

Diese Poesien treten unter verschiedenen Namen ans (Fensterpredigt,

Nachtpredigt oder -sprach, Hansratsbrief u. a.). Alle haben das

Gemeinsame, daß sie possenhaften, manchmal auch etwas derben Unsinn
enthalten. Sie können in Knüttelversen verfaßt sein oder aus Prosa
bestehen. Gewöhnlich sind sie ziemlich lang; sie werden aber in
einzelnen Abschnitten aufgesagt. Es braucht deren mehr oder weniger, je

nachdem das Mädchen den Kilter warten läßt. Ans den Texten, die

mir bis jetzt zu Gesicht gekommen sind, lassen sich 3 Arten von Sprüchen

unterscheiden. Die erste trägt gewöhnlich den Titel Hausratsbrief.
Der Bursche tritt mit einem Heiratsantrag hervor und zählt

unter diesem Vorwand alles für einen Haushalt nötige Gerät ans. Die
Komik liegt hier darin, daß oft die unpassendsten Dinge nebeneinander

genannt werden, oder daß die gerühmten Gegenstände eigentlich
verlotterte Stücke sind.

Die zweite Art enthält abenteuerliche Neiseschilderungen, wobei

das Unmögliche, wie Fnßreiscn über das Meer u. Ähnl., gehäuft wird.
Die Länder, in denen der Bursche gewesen sein will, zeigen große Ähnlichkeit

mit dem Schlaraffenland. Beiden Arten gemeinsam ist, daß der

Bursche seine guten Eigenschaften in tölpelhafter Weise herausstreicht.

Die dritte Art endlich besteht ans lose aneinander gereihten Sprüchen,

in denen unmögliche Dinge aufgezählt und bekannte Redensarten

verkehrt werden. Am Schluß folgt bei allen eine Aufforderung an das

Mädchen, den Kilter endlich einzulassen Falls etwa schon ein Bursche
in der Kammer drin ist, so sichert sich der draußen stehende den Rück-
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